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1. Einleitung
In Folge der Studie von Granovetter (1973, 1974) über den Nutzen sozialer Beziehungen bei der
Beschäftigungssuche wurden verschiedene Untersuchungen mit dem Ziel durchgeführt, diesen
Effekt zu replizieren. Die positiven Auswirkungen sozialer Beziehungen auf die Chancen eines
beruflichen Aufstiegs, auf das Einkommen und die berufliche Position konnten dabei im Großen
2 Wir danken Ulf Liebe für die Zusammenstellung der wichtigsten Ergebnisse von Netzwerkstudien, die
wir in den Anhang aufgenommen haben.
3 Bei dieser lag ein methodischer Schwerpunkt auf den Möglichkeiten und Problemen der Messung der
sozialen Netzwerke bei der Beschäftigungssuche. Aus Platzgründen können an dieser Stelle nicht alle
Aspekte wie z.B. die Geschlechtshomophilie, Bildungshomogenität oder Dichte der Netzwerke,
beschrieben werden. In einem gesonderten Arbeitsbericht wird ausführlich auf dieses Thema
eingegangen (vgl. Beer et al. 2002).
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und Ganzen bestätigt werden. Insofern ist die Bedeutung sozialer Netzwerke bei der Besetzung
von Stellen ein relativ gesichertes Ergebnis der Arbeitsmarktforschung. Zumeist stand dabei der
berufliche Aufstieg und weniger der Berufsteinstieg im Vordergrund. In der vorliegenden Studie
sollen die Ergebnisse der Befragung ehemaliger Studierender der Fakultät für Sozialwissen-
schaften und Philosophie der Universität Leipzig vorgestellt werden. Insofern findet eine Ver-
knüpfung zweier Forschungstraditionen - der Erforschung der Suchstrategien auf  dem Arbeits-
markt und der Absolventen- und Verbleibsstudien - statt, wie es sie bisher in dieser Form nicht
gegeben hat. Dabei geht es einerseits um die Auswirkungen sozialer Beziehungen am Ende des
Studiums beim Berufseinstieg, insbesondere auf die Dauer der Suche nach der ersten Arbeitsstelle
und auf das Einkommen und die Zufriedenheit in dieser Beschäftigungsposition, andererseits um
den Einfluss sozialer Beziehungen auf den weiteren Berufserfolg zwei Jahre nach dem Ende des
Studiums. 
Der Forschungsschwerpunkt für die vorliegende Arbeit lag auf den Merkmalen des ego-
zentrierten Netzwerkes von ehemaligen Studierenden der Fakultät für Sozialwissenschaften und
Philosophie an der Universität Leipzig und den Auswirkungen der Nutzung persönlicher Kontak-
te für den Berufseinstieg für die Suchdauer und Platzierung auf dem Arbeitsmarkt. 
Im folgenden Abschnitt 2 soll zunächst ein theoretischer Überblick über das Konzept der
sozialen Netzwerke im Bereich der Arbeitsmarktforschung gegeben werden.2 Dazu wird auf den
Begriff des sozialen Kapitals und seine Verwendung eingegangen. Des weiteren wird ein Über-
blick über frühere Studien in diesem Forschungsbereich gegeben. Aus dem bisherigen For-
schungsstand werden in Abschnitt 3 forschungsleitende Hypothesen abgeleitet. Im empirischen
Teil werden die Ergebnisse der Leipziger Absolventenbefragung dargestellt (Teil 4).3 Dabei
stehen bivariate und multivariate Auswertungen zur Suchdauer, zum Sucherfolg und zum
beruflichen Erfolg der Befragten ehemaligen Studierenden der Fakultät für Sozialwissenschaften
und Philosophie  im Mittelpunkt.
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2. Soziale Netzwerke und soziales Kapital bei der Arbeitssuche
2.1. Soziale Netzwerke bei der Arbeitssuche: ein kurzer Überblick über die Literatur
Der Begriff "Kapital" wird als Bezeichnung für eine Ressource verwendet, über die verfügt
werden kann und die zur Verfolgung von Zielen eingesetzt werden kann. Die klassische Art von
Kapital ist ökonomisches Kapital, das aus physischen und finanziellen Ressourcen besteht.
Daneben ist vor allem das Humankapital eine bedeutsame Ressource; es umfasst die persönlichen
Fähigkeiten und Fertigkeiten, das Wissen und die Erfahrung als produktive Eigenschaften.
Soziales Kapital stellt die Zugehörigkeit zu sozialen Netzen dar, die gegenseitige Verpflichtungs-
beziehungen, Vertrauen und Reputation mit sich bringen. Diese sozialen Beziehungen können
gewinnbringend bei der Verwertung des ökonomischen und kulturellen Kapitals eingesetzt
werden, worin deren Ressourcencharakter begründet ist. 
Granovetter hat deshalb den „Embeddedness“-Ansatz vorgeschlagen. Danach fördert das
Eingebundensein in konkreten persönlichen Beziehungen und Netzwerken von Beziehungen die
Vertrauensbildung, die Etablierung von Erwartungen und die Verstärkung von Normen (Grano-
vetter 1985:491). Dass die Umsetzung von Humankapital in ökonomisches Kapital durch soziales
Kapital erst ermöglicht oder erleichtert wird, zeigt sich besonders bei der Arbeitssuche, wo
soziale Kontakte oftmals eine Stellensuche erleichtern (Granovetter 1974, 1995). Granovetter
legte das Augenmerk auf die Tatsache, dass bei einer überwiegenden Mehrzahl der Personen, die
eine Beschäftigung gefunden haben, dies explizit über Kontakte, besonders über berufliche
Kontakte bzw. Weak Ties, erfolgte, ohne dass hierbei zwangsläufig die Arbeitnehmer die aktiv
Suchenden waren (1974: 15, 31ff, 45). Die ökonomische Suchtheorie trifft daher durch ihre
Beschränkung auf aktive formale Suche auf einen Großteil der beiläufig stattfindenden Stellen-
besetzungsprozesse häufig nicht zu (Granovetter 1995: 146). Bestimmte Strategien bieten sich
bei der Optimierung des Verhaltens bei der Suche nach einer Arbeitsstelle an, da sie mit geringe-
ren Kosten und höheren Erträgen verbunden sind. Unter bestimmten Bedingungen stellt der
Rückgriff auf soziale Kontakte bei der Stellensuche bzw. bei der Rekrutierung eine rationale und
effektive Strategie dar (Preisendörfer, Voss 1988: 105). Nach der These der geringeren Such-
kosten kann nämlich durch Kontakte schneller und mit geringerem Suchaufwand eine Stelle
gefunden werden, da die Informationen über offene Stellen und auch teilweise die Vermittlungen
als beiläufiges Nebenprodukt der Pflege sozialer Kontakte anfallen. Die Kosten bei der Suche
nach einer Stelle werden so stark reduziert. 
Für die theoretische Analyse des Nutzens von Beziehungen bei der Arbeitssuche ist vor
6
allem die Weak-Tie-Hypothese der Kontaktnetzforschung relevant (Granovetter 1974, 1973).
Diese Hypothese basiert auf der Annahme, dass Informationen über Beschäftigungsmöglich-
keiten, die zu sozialer Mobilität führen, vor allem durch schwache Beziehungen (Weak Ties)
weitergegeben werden. Dichte Familiennetzwerke sind für diesen Zweck weniger geeignet, denn
vor allem schwache Beziehungen zu Personen aus anderen Netzen ermöglichen den Informations-
fluss zwischen nicht zusammenhängenden Gruppen und können so von großem Nutzen für den
Einzelnen sein. Der Grund ist, dass die Weak Ties in der Regel nicht zu engeren Bekannten
führen und durch einen einzelnen Kontakt deshalb ein Zugang zu gänzlich anderen Teilen des
sozialen Systems und somit zu nichtredundanten Informationen ermöglicht wird. Nach einer
Übersicht über verschiedene Studien, die seine Weak-Tie-Hypothese stützen, stellt Granovetter
klar, dass die These sich ausschließlich auf die Beziehungen bezieht, die Brückenfunktionen
erfüllen (Granovetter 1982: 130). Weak Ties sind nicht immer automatisch Brücken zu anderen
Netzen, aber alle Brücken sind nach Granovetter als Weak Ties definiert (1973: 1064). Dagegen
meint Burt einschränkend, dass Brückenbeziehungen nicht unbedingt immer Weak Ties sein
müssen und auch aus Strong Ties bestehen können (1992: 29).
Mit Hilfe netzwerktheoretischer Methoden konnten nach der bahnbrechenden Studie von
Granovetter (1974, 1995) im Rahmen der Beziehungsforschung in einer Vielzahl von Replikatio-
nen Einflüsse sozialer Bekanntschaftsbeziehungen bei der Vermittlung eines neuen Beschäfti-
gungsverhältnisses nachgewiesen werden, insbesondere auf die Chancen einer Stellenfindung (Lin
1982; Marsden, Hurlbert 1988), auf das Prestige einer mit Hilfe von Beziehungen gefundenen
Stelle (DeGraaf, Flap 1988; Flap, De Graaf 1986; Granovetter 1974; Lin 1982; Lin, Ensel,
Vaughn 1981; Lin, Vaughn, Ensel 1981), auf den Berufsstatus (Lin, Dumin 1986; Boxman,
DeGraaf, Flap 1991) oder das Einkommen (Boxman, DeGraaf, Flap 1991; Granovetter 1974;
Meyerson 1994)  der über diese Beziehungen vermittelten Arbeitsplätze. Auch auf dem deutschen
Arbeitsmarkt ist die Bedeutung sozialer Netzwerke (Völker, Flap 1997; Wegener 1989) oder
Seilschaften (Emrich, Papathanassiou, Pitsch 1996) im Zuge beruflicher Mobilität zu beobachten.
Die mit dieser Anwendungsrichtung verbundenen Hypothesen lassen sich in mehrere Aspekte
unterteilen (Preisendörfer, Voss 1988): Erstens die These der geringeren Suchkosten, sowohl für
Arbeitnehmer als auch Arbeitgeber, zweitens die These der günstigeren Platzierung über Kontak-
te, drittens die These der günstigeren Plazierung über schwache Kontakte, das sogenannte Weak-
Tie-Argument im engeren Sinne (Granovetter 1973), viertens die Karrierezyklus-These, fünftens
die Qualifikationsniveau-These und sechstens die These der sozialen Schließung.
Es zeigt sich, dass diese Thesen nicht alle generell haltbar sind (Preisendörfer, Voss 1988:
117). Im Anhang (Tabelle A1) haben wir eine Übersicht über die Hypothesen und wichtigsten
4 Behrendt, Kallweit und Kromrey (2002) betonen allerdings explizit die Bedeutung der
Theorieausbildung. Sie ermögliche es erst, komplexe abstrakte Stoffgebiete zu analysieren und zu
kommunizieren. Solche theorieinduzierte Fähigkeiten im Zusammenhang mit Zusatzqualifikationen und
Praxiserfahrungen erlauben Sozialwissenschaftlern den Einstieg in eine eine Vielzahl von
Tätigkeitsbereichen.
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Ergebnisse einer Reihe verschiedener Studien dargestellt. Insgesamt sind soziale Beziehungen
somit auf dem Arbeitsmarkt von großer Bedeutung, wobei die quantitative Bestimmung des
Ausmaßes bisher nur geschätzt werden kann. Mit anderen Worten: Nicht primär arbeitsmarkt-
bezogene soziale Interaktionen und dadurch gewonnene soziale Ressourcen wirken sich auf
soziale Mobilitätsprozesse aus. 
2.2.  Absolventenbefragungen: Ein Literaturüberblick
Es gibt eine enorme Anzahl von Absolventenbefragungen, die zum Teil auf dem grauen Markt
veröffentlicht und somit wenig zugänglich sind. Die Liste der hier erwähnten neueren Studien
kann somit keinen Anspruch auf Vollständigkeit erheben (Agreiter, Schindler 2002; Baumann,
Lück 2002; Brüderl, Hinz, Jungbauer-Gans 1995; Enders, Bornmann 2002, Kreuter 2000;
Kromrey 1999; Marquard, Schindler 2002; Meinefeld 2002; Schomburg 2002; Stief, Abele 2002;
Teichler 2002; Wittenberg u.a. 1999; Wittenberg 2000, 2001). Unter den jüngsten Publikationen
sind insbesondere die Sammelbände des BDS  (zuletzt: Sozialwissenschaften und Berufspraxis,
Heft 1 und 2, 2002) und von Stockmann, Meyer und Knoll (2002) erwähnenswert.
Mit wenigen Ausnahmen finden soziale Netzwerke in Absolventenbefragungen keine
Berücksichtigung. Die Bedeutung sozialer Netzwerke lässt sich jedoch auch hier nachweisen:
z.B. werden von der Mehrheit der Befragten der HIS-Studie soziale Beziehungen bei der Arbeits-
suche als wichtig eingestuft (Minks, Filaretow 1993, zitiert in Brüderl, Reimer 2001). Bei einer
konkreten Frage nach dem Weg zum ersten Arbeitsplatz nennen 18% persönliche Verbindungen
(Kreuter 2000: 21).
Auch konkrete Studieninhalte werden in der Regel nicht auf Ihre Bedeutung für spätere
Berufsverläufe geprüft. Dies ist angesichts der Heterogenität der meisten Studiengänge in
vergleichenden Studien kaum möglich, aber auch auf einen Standort bezogene Studien erlauben
angesichts sich wandelnder Studieninhalte und personeller Veränderungen unter den Lehrenden
kaum einen Vergleich unterschiedlicher Studiengänge.4 Auch in der vorliegenden Studie werden
darum nur allgemeine Studiencharakteristika, wie Erfahrung bei der empirischen Arbeit, Sprach-,
EDV- und Statistikkenntnisse hinsichtlich Ihrer Bedeutung für den Berufseinstieg untersucht.
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Dagegen wurde die Bedeutung von Praxiserfahrung, wie sie durch eine entsprechende
Berufstätigkeit oder Praktika erworben werden kann, in zahlreichen Studien untersucht und als
relevant für Berufsverläufe erkannt (siehe z.B. Brüderl und Reimer 2002). Auch im Anschluss an
dass Studium kann durch Zusatzqualifikationen die Schere zwischen einer eher allgemeinen und
theoretische orientierten Ausbildung mit einer geringen Berufsfeldprägnanz und den konkreten
Anforderungen der Berufspraxis geschlossen werden (vgl. Behrendt, Kallweit und Kromrey
2002). Entsprechende Indikatoren für Praxiserfahrung, Praktika und Zusatzqualifikationen
werden auch in der vorliegenden Studie berücksichtigt.
3. Hypothesen, Forschungsfragen und Operationalisierung
Aus der Literatur, für die wir eine tabellarische Zusammenfassung im Anhang (Tabelle A1)
erstellt haben, geht als eindeutiges Resultat hervor, dass soziale Netzwerke bei der Suche und
beim Finden von Beschäftigungsmöglichkeiten eine wichtige Rolle spielen, denn sie werden von
sehr vielen Personen dafür genutzt. Wir können darum als Hypothese formulieren:
Hypothese 1:
Bei der Suche und beim Finden von Beschäftigungsmöglichkeiten spielen soziale Kontak-
te eine zentrale Rolle.
Eher von deskriptivem Interesse ist es für unsere Studie, das Ausmaß der Verwendung von
sozialen Netzwerken bei der Suche und beim Finden von Beschäftigungsmöglichkeiten zu
bestimmen.
Auch wenn sozialen Netzwerken die zu vermutende Bedeutung zukommt, bleibt die Frage
zu beantworten, ob soziale Ressourcen, oder bestimmte Merkmale sozialer Ressourcen und /oder
die Verwendung von Kontakten die Arbeitsmarktchancen von Personen auch tatsächlich ver-
bessern kann. Nach den theoretischen Überlegungen bei Granovetter erleichtern soziale Kontakte
generell den Berufseinstieg. Schwache Netzwerke sind dabei von besonderem Nutzen. Granovet-
ters Argumente stützen sich dabei ähnlich wie die später bei Burt auf spezifischen Annahmen über
Bindungsstärke und Netzwerkstrukturen. Nach Granovetter sind es eher schwache Bindungen,
die Beziehungen zu solchen Personen kennzeichnen, die 'Brücken' zu sozialen Kreisen bilden, zu
denen ein Arbeit Suchender selbst oder andere seiner Freunde oder Bekannten sonst keinen
Kontakt haben. Solche Beziehungen liefern am ehesten neue, nichtredundante Informationen. Ein
durch schwache Bindungen gekennzeichnetes Netzwerk sollte also einem Netzwerk mit eher
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starken Bindungen bei der Informationsbeschaffung über Beschäftigungsmöglichkeiten überlegen
sein. Starke Bindungen kennzeichnen dagegen eher die Beziehungen zur engeren sozialen
Umgebung, in der sich die meisten der Netzwerkmitglieder auch untereinander kennen und somit
eher redundante Informationen liefern.
Nach den Ausarbeitungen von Lin, Ensel und  Vaughn (1981)  sind allerdings nicht
schwache Bindungen als solche vorteilhaft, sondern vor allem Beziehungen, die hohe Hierarchie-
ebenen erreichen. Für Personen, die selbst noch einen niedrigen Berufsstatus haben - wie dies bei
Berufsanfängern oft der Fall ist -, werden dies häufig schwache Bindungen sein, aber nicht
zwangsläufig, und zwar vor allem dann nicht, wenn sie selbst den oberen Hierarchieebenen
zuzurechnen sind oder dies für andere Personen des Kernnetzwerkes (z.B. der Familie) gilt. Auch
Burt argumentiert, dass Brückenfunktionen in Netzwerken nicht zwangsläufig auf Beziehungen
mit schwachen Bindungen beschränkt sind.
Eine weitere interessante Perspektive fügt dem die Arbeit von Bian (1997) zu. Er unter-
sucht unter sehr spezifischen Umständen, nämlich der illegalen Vermittlung von Ausbildungs-
stellen in China die Bedeutung von Intermediären. Interessant sind dabei zwei zentrale Gedanken;
zum einen, dass es in ausgeprägten Netzwerken eigentlich immer irgend eine Person gibt, die
jemanden in Verbindung mit einer 'Zielposition' kennt, und zum zweiten, dass wenn es nicht nur
um Informationen, sondern um tatsächliche Unterstützung geht, starke Bindungen natürlich von
besonderem Interesse sind. Mögliche strukturelle Nachteile von Beziehungen mit engen Bindun-
gen können demnach dadurch ausgeglichen werden, dass nicht auf die Informationen der Alteri
zurückgegriffen wird, sondern auf Informationen und Unterstützung, auf die diese wiederum
zurückgreifen können. Indirekte Beziehungen werden somit zu einem Äquivalent für schwache
Bindungen.
Da wir relativ wenig darüber wissen, ob beim Berufseinstieg von Akademikern, ins-
besondere bei einem eher problematischen Berufseinstieg, wie er für Geistes- und Sozialwissen-
schaftler eher typisch ist, die konkrete Unterstützung oder die Beschaffung nichtredundanter
Informationen wichtiger ist, können wir nur schlecht Vorhersagen über die Bedeutung von
starken versus schwachen Bindungen machen. Dies herauszufinden ist zweifellos eine interessante
explorative Aufgabe.
Darüber hinaus könnte die Nutzung von Netzwerken (und ihr Nutzen) nicht nur von
unterschiedlich ausgeprägten Ressourcen abhängen, sondern auch von der Möglichkeit der
Nutzung alternativen Strategien: Wer unzureichend qualifiziert und darum relativ chancenlos ist,
dem bleiben eventuell nur Netzwerke, um doch irgendwo an Arbeit zu kommen. Aus diesem
Grund soll auch analytisch zwischen sozialen Ressourcen und ihrer Nutzung unterschieden
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werden.
Die Daten der im folgenden Abschnitt ausführlicher beschrieben Erhebung bieten ver-
schiedene Indikatoren für den Erfolg beim Berufseinstieg. Ein sehr robustes Maß ist sicherlich die
Tatsache, ob bzw. nach welcher Zeit die Suche in eine gute Beschäftigungsmöglichkeit mündete.
Dazu werden hier sowohl berufliche Selbständigkeit, alle regulären Arbeitsverhältnisse, aber auch
gut, d.h. mit mindestens 2500 DM Brutto monatlich, bezahlte Qualifikationsstellen. Darüber
hinaus stehen uns auch die Bruttoeinkommen, die Zufriedenheit mit der beruflichen Tätigkeit und
die Fachadäquanz als Indikatoren dafür zur Verfügung, wie leicht oder wie schwer der Berufsein-
stieg war und inwiefern es den ehemaligen Studierenden der Fakultät gelungen ist, ihre Aus-
bildungsinhalte zur Anwendung zu bringen.
Aus dem oben gesagten lassen sich demzufolge eine Reihe von Forschungshypothesen
und -fragen über die Berufseinmündungsprozesse ableiten:
Hypothese 2:  
Soziale Ressourcen erleichtern generell den Berufseinstieg.
Soziale Ressourcen werden dabei folgendermaßen unterschieden:
Hypothese  2.1: 
Je größer das soziale Netzwerk, desto erfolgreicher verläuft der Berufseinstieg.
Die Netzwerkgröße ergibt sich aus der Anzahl potentieller Helfer. Für bis zu vier poten-
tielle Helfer liegen uns weitere Angaben vor; darunter auch Informationen ob sie tatsäch-
lich geholfen haben.
Hypothese 2.2:
 Je mehr statushohe Personen im Netzwerk sind, desto erfolgreicher verläuft der Berufs-
einstieg.
Als Indikator können wir hier nur die Anzahl der tatsächlicher Helfer mit Hochschul-
abschluss verwenden.
Hypothese 3:
Die Nutzung Soziale Kontakte erleichtert generell den Berufseinstieg.
Die Rolle sozialer Kontakte ist neben anderen Möglichkeiten der Arbeitssuche ausführlich
für die Suche nach der ersten beruflichen Tätigkeit und für das Finden der ersten berufli-
5 Aus Platzgründen wird in den meisten folgenden Tabellen nur von Abbrechern die Rede sein, auch wenn
die Wechsler mit in die Analysen einbezogen wurden. Eine getrennte Auswertung für beide Gruppen ist
in der Regel wegen der geringen Fallzahlen der Studienfach- oder Hochschulwechsler nicht möglich.
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chen Tätigkeit  und der Tätigkeit nach zwei Jahren erhoben worden.
Forschungsfrage 1:
Welche Rolle spielt die Bindungsstärke beim Berufseinstieg von Absolventen? Hängen
diese ab von persönlichen Charakteristika ehemaliger Studierender oder / und von Eigen-
schaften des relevanten Arbeitsmarktsektors?
Wie erwähnt, wurden für bis zu vier der möglichen Helfer beim Berufseinstieg zusätzliche
Daten erhoben, darunter auch zu der Beziehung zur befragten Person und den Beziehun-
gen untereinander. Diese Angaben erlauben unter anderem die Bestimmung der Netz-
werkdichte. Darüber hinaus haben wir einen weiteren Indikator über die Bedeutung
starker Bindungen erhoben, nämlich die Unterstützung durch den Lebenspartner.
4. Ergebnisse
Die im Folgenden vorgestellten Ergebnisse beruhen auf Auswertungen der Verbleibstudie, die die
Autoren im Rahmen eines Forschungspraktikums im Sommer 2001 durchführten (Haug, Liebe,
Kropp 2002). Befragt wurden 346 ehemalige Studierende der Fakultät für Sozialwissenschaften
und Philosophie. Ehemalige Studierende der Soziologie  - sowohl Absolventen als auch Ab-
brecher bzw. Studienfach- oder Hochschulwechsler 5- sind in der Stichprobe überrepräsentiert.








Stichprobe 244 401 350 995
aktuelle Adressen + Versand 136 144 200 480
ausgefüllte Fragebögen 100 63 120 283
Rücklaufquote 74% 44% 60% 59%
zusätzlicher Versand 109 a 20 b 26 b 155
ausgefüllte Fragebögen 29 13 21 63
Rücklaufquote 27% 65% 81% 41%
Versand insgesamt 244 164 226 635
ausgefüllte Fragebögen 129 76 141 346
Gesamt/Netto-Rücklaufquote 53% 46% 62% 55%
a Adressen, die bei den Adresse-Recherchen nicht verifiziert werden konnten
b Adressen von ehemaligen Studierenden, die zur Grundgesamtheit, aber nicht zur Stichprobe gehörten und deren
Anschriften wir von anderen Teilnehmern der Studie oder bei zusätzlichen Recherchen bekamen.
* siehe Fußnote 5
6 Für eine Beschreibung verschiedener Netzwerkparameter siehe Beer et al. (2002).
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Schwerpunkte der schriftlichen Befragung waren die Nutzung sozialer Netzwerke beim Berufs-
einstieg, Merkmale der ersten beruflichen Tätigkeit und der nach zwei Jahren, sowie eine Erhe-
bung der gesamten Beschäftigungsbiografie. 
4.1. Soziale Ressourcen der Absolventen
Im Fragekomplex zur Nutzung sozialer Netzwerke beim Berufseinstieg wurden durchschnittlich
3,4 Frauen und  4 Männer als mögliche oder tatsächliche Helfer genannt. Über bis zu vier dieser
Personen liegen detailliertere Informationen vor, die zur Berechnung der Anzahl tatsächlicher
Helfer (durchschnittlich eine Person bei den 260 Befragten, die hierzu Angaben machten), der
Anzahl der möglichen oder tatsächlichen Helfer mit einem Hochschulabschluss in der gleichen
Fachrichtung (durchschnittlich 1,3 Personen) und der Netzwerkdichte herangezogen wurden.6
Neben solchen direkten Indikatoren über die sozialen Ressourcen der Befragten lassen
sich aus verschiedenen Antworten indirekte Indikatoren über ihre Netzwerke ableiten. So gibt der
Fragenkomplex 27 Auskunft über die Kontaktfreudigkeit der Befragten am Ende des Studiums
(hier wird ein Index von 1 bis 6 verwendet - mit hohen Werten für sehr kontaktfreudige Perso-
nen), aber auch über die Unterstützung durch einen Partner, auf die sich immerhin knapp die
Hälfte der Befragten in starkem Maße konnte. Über das Engagement in Organisationen gibt der
Fragekomplex 11 Auskunft, in dem nach Funktionen oder Engagement in studentischen Inter-
essenvertretungen, Parteien und Vereinen oder generellem politischen Engagement gefragt
wurde. Schließlich haben wir in einigen Auswertungen die Tatsache, ob jemand studentische
Hilfskraft war, als Indikator für Kontaktmöglichkeiten gewertet. Dies lässt sich sicherlich
rechtfertigen, wenn zugleich dafür kontrolliert wird, ob jemand während des Studiums Jobs mit
Studienbezug hatte.
Durch den Fragebogen wurden jedoch nicht nur Indikatoren über die sozialen Ressourcen
erhoben, es lassen sich auch Angaben über die Nutzung von Kontakten beim Berufseinstieg
machen. Erfragt wurde detailliert, wie nach der ersten Beschäftigungsmöglichkeit gesucht und
wie die Befragten die erste Stelle nach dem Studium und zwei Jahre später gefunden haben.
Dabei wurden neben formellen Suchmöglichkeiten wie 'Bewerbungen auf Inserate' oder 'Blindbe-
werbungen' auch informelle Suchstrategien erfragt, nämlich ob bei der Suche Kontakte zu
Lehrenden an der Universität, zu möglichen (oder dem späteren) Arbeitgebern oder sonstige
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Kontakte, persönliche Beziehungen sowie Kontakte zu Eltern oder Kommilitonen verwendet
wurden.
4.2. Die Nutzung sozialer Netzwerke beim Berufseinstieg
4.2.1. Die Suche nach der ersten Beschäftigung
Bereits ein Überblick über die angewandten Suchstrategien zeigt die Bedeutung sozialer Bezie-
hungen. Über 60% der Befragten haben Kontakte bei der Suche genutzt, 16% sogar aus-
schließlich. Eine differenziertere Analyse der verschiedenen Teilpopulationen und der einzelnen
Suchstrategien offenbart darüber hinaus durchaus bemerkenswerte Unterschiede (siehe Tabelle
2). Für Soziologie-Absolventen fällt auf, dass sie am häufigsten das Arbeitsamt, aber auch
informelle Kontakte nutzten. 
Tabelle 2: Suche nach der ersten Stelle
oberer Teil: genutzte Strategien in Prozent (Mehrfachantworten möglich)








Arbeitsamt 41,3 24,6 29,2 32,8
Eigene Stelleninserate   8,3    0,0   6,9   5,9
Bewerbung auf Zeitungsinserate 62,8 36,2 60,0 55,9
Bewerbung auf andere Ausschreibungen 39,7 14,5 31,5 30,9
'Blindbewerbung' 38,8 17,4 43,1 35,9
Suche über Kontakt zu Lehrenden / Uni 29,8   8,7 12,3 18,1
Suche über Kontakt zu möglichen Arbeitgebern 17,4 17,4 30,8 22,8
Suche über sonstige Kontakt / Beziehungen 33,9 20,3 38,5 32,8
sonstiges 14,0   4,3   9,2 10,0
nur formaler Weg 31,5 38,5 41,7 37,0
nur über Kontakte 14,8 20,5 15,7 16,0
beides 53,7 41,0 42,6 46,9
Insgesamt gesehen dominieren die formellen Suchstrategien. Sie wurden von über 80% der Arbeit
Suchenden genutzt, zu knapp 40% sogar ausschließlich. Am häufigsten wurden hierbei Bewer-
bungen auf Zeitungsinserate genannt. Unter den informellen Strategien, die auf soziale Beziehun-
gen zurückgreifen, ist vor der Suche über Kontakte zu Lehrenden an der Universität und der
Suche über Kontakte zu möglichen Arbeitgebern die Suche über sonstige Kontakte und Bezie-
hungen am meisten verbreitet.
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4.2.2. Erfolgreiche Suchstrategien für das Finden der ersten Beschäftigung und der
Beschäftigung nach zwei Jahren
Wie Tabelle 3 zeigt, ist die Bedeutung sozialer Netzwerke beim Berufseinstieg evident. Die erste
berufliche Position nach dem Studium wurde bei deutlich über der Hälfte der Befragten aus-
schließlich über Kontakte gefunden.
Tabelle 3: Wege zur ersten Beschäftigung 
oberer Teil: genutzte Strategien in Prozent (Mehrfachantworten möglich [aber selten])








1. Job nach 2 J. 1. Job nach 2 J. 1. Job nach 2 J. 1. Job nach 2 J.
Vermittlung des Arbeitsamts 6,8 2,2 8,1 0,0 2,9 1,0 5,5 1,2
Eigenes Stelleninserat 1,5 1,1 0,0 0,0 0,7 0,0 0,9 0,4
Bewerbung auf Zeitungsinserate 13,6 14,0 9,5 11,7 12,9 9,6 12,4 11,7
Bewerbung auf Ausschreibungen 7,6 5,4 2,7 0,0 8,6 9,6 6,9 5,8
'Blindbewerbung' 6,8 2,2 8,1 1,7 10,7 8,7 8,7 4,7
Kontakt zu Lehrenden / Uni 23,5 7,5 8,1 0,0 5,0 2,9 12,7 3,9
Kontakte zum späteren Arbeitgeber 15,2 11,8 17,6 8,3 27,1 10,6 20,5 10,5
Sonstige Kontakte / Beziehungen 22,7 15,1 10,8 6,7 22,1 13,5 19,9 12,5
Eltern/Verwandte 0,8 0,0 1,4 1,7 0,7 1,0 0,9 0,8
Kontakte der Eltern / Verwandten 0,0 0,0 1,4 0,0 1,4 1,0 0,9 0,4
Kommilitonen 5,3 1,1 0,0 0,0 1,4 1,0 2,6 0,8
sonstiges 2,3 2,2 2,7 0,0 10,0 5,8 5,5 3,1
Formaler Weg 36,0 39,0 48,8 52,2 41,8 53,6 40,5 47,1
Über Kontakte 56,8 54,2 51,2 47,8 57,3 41,1 56,1 47,8
Beides 7,2 6,8 0,0 0,0 0,9 5,4 3,4 5,1
Bei den formellen Suchmethoden waren aus unserer Sicht die Vermittlungsraten des Arbeitsamtes
auffällig niedrig und die Erfolge durch Blindbewerbungen überraschend hoch. Unter den infor-
mellen Suchstrategien spielte die Suche über Eltern und Verwandte und deren Kontakte eine
auffallend geringe Rolle. Hier dominierten Kontakte zum späteren Arbeitgeber und sonstige
Kontakte oder Beziehungen.
Falls innerhalb der ersten zwei Jahre nach dem Studium ein Wechsel der Beschäftigung
erfolgte, so zeigt sich auch hier noch die  - wenngleich abnehmende - Bedeutung von sozialen
Beziehungen. Nur bei den Soziologie-Absolventen ist es nach wie vor die dominierende Strategie,
aber auch bei Abbrechern und anderen Absolventen der Fakultät bleibt sie mit 47,8 bzw. 41,1%
bedeutsam.
Soziale Netzwerke spielen offensichtlich eine wichtige Rolle beim Berufseinstieg ehemali-
ger Studierender. Wenden wir uns nun der Frage zu, ob diejenigen, die über besonders gute
soziale Ressourcen verfügen und diese auch einsetzen, einen leichteren und letztendlich auch
erfolgreicheren Start auf dem Arbeitsmarkt haben als andere.
7 Berücksichtigt sind hier nur Personen, deren Suche abgeschlossen ist. Ihr Anteil an allen
Exmatrikulierten beträgt rund 95% (vgl. Abschnitt 4.3.2)
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4.3. Effekte sozialer Einbettung
4.3.1. Soziale Einbettung und die Suchdauer
Wie Abbildung 1 zeigt, haben 50 - 80 % der Exmatrikulierten eines Jahrgangs einen nahtlosen
Übergang ins Erwerbsleben.7 Nach drei Monaten haben über 70%, nach eine halben Jahr über
80% die Suche beendet.
Abbildung 1: Suchdauer für unterschiedliche Exmatrikulationsjahrgänge
(Jahrgänge 1992 und 1993 wurden wegen geringer Fallzahlen nicht ausgewertet)
Eine Unterscheidung der Suchdauer für Personen mit unterschiedlichen Suchstrategien gibt einen
ersten Hinweis auf die Effekte sozialer Einbettung für den Berufseinstieg. Danach brauchen
Personen, die nur formelle Strategien nutzen mit durchschnittlich 3,82 Monaten beinahe dreimal
so lang wie Personen, die nur Kontakte nutzen (1,36 Monate, der Unterschied ist auch statistisch
signifikant). Hierbei fällt vor allem ins Gewicht, dass unter den letzteren viele Personen ihre erste
Arbeit schon vor dem Studienende fanden und somit einen nahtlosen Übergang ins Berufsleben
vollzogen.
Auch die Untersuchung der Effizienz der Suchstrategien unterstützt dieses Ergebnis. Das
Verhältnis von Einladungen bzw. Angeboten zu Bewerbungen betrug für Personen, die nur
formelle Strategien nutzten, im Durchschnitt 1 zu 2, während Personen mit informellen Such-
methoden sogar mehr Einladungen und auch Angebote bekamen als sie formelle Bewerbungen
8 In Abschnitt 4.3.2 wird die Frage untersucht, welche Faktoren dazu beitragen, dass die Suche überhaupt
zum Erfolg führt.
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Tabelle 4: Erklärung der Suchdauer 









M 1 M 2 M 1 M 2 M 1 M 2
Exp(B) Exp(B) Exp(B) Exp(B) Exp(B) Exp(B)
Geschlecht 1,56 1,56 ,74 ,64 ,89 ,80
Alter ,98 ,96 1,07 1,05 1,13 1,13
Absolvent + (>1) ,55 ,66 ,10 * ,11* ,00 ,00
Studentenjobs mit Studienbezug + (>1) 2,18* 2,16# a 1,97 1,49 3,85* 3,16a 
Praktika (Monate) + (>1) 1,01 1,03 1,01 1,02 1,04 1,05
Emp.Abschlussarbeit + (>1) ,73 0,82 ,71 ,85 1,10 1,68
Index (Sprachen, EDV, Statistik) + (>1) 1,92 2,47 1,80 1,76 1,01 ,63
Partner hilft + (>1) / 1,17** / 1,24* / 1,14
NW-Suche + (>1) / 3,73** /      2,47 / 1,02
NW-Finden + (>1) / 1,10 /      1,64 / 2,65a  
N pot. Helfer + (>1) / 0,99 / ,99 / ,97
N tats. Helfer + (>1) / 1,31 / 1,43 / 1,11
NW-Dichte - (<1) / ,90 / ,43 / 1,37
N tats. Helfer (HSA) + (>1) /  ,72* / 1,11 / 1,16
Engagement in Organisationen + (>1) / 9,72a / 24,7* / 48,9**
stud. Hilfskraft + (>1) / ,70 / ,57 /  ,31# 
kontaktfreudig + (>1) / ,93 / 1,02 / 1,19
Konstante / / / / / /
Pseudo-R  ,05  ,14  ,06  ,17  ,11  ,22
N 205 205 205 205 205 205
Modellsignifikanz (Verbesserung)  # ** (*)  # ** (*) * * (n.s.)
a in reduziertem Modell: *; stabil auch in anderen Modellen
b ähnliche Werte in allen Suchmodellen, dort nicht signifikant
Signifikanzniveaus: # < .10; * < .05; ** < .01
eingereicht hatten (das Verhältnis beträgt etwa 3 zu 2).
Diese einfachen bivariaten Auswertungen geben einen guten Eindruck über Unterschiede
beim Berufseinstieg, die mit unterschiedlichen Suchstrategien assoziiert sind. Eine sicherere
Interpretationsbasis liefern multivariate Auswertungen, in denen auch die Einflüsse anderer in der
Literatur als wichtig erachteter Faktoren berücksichtigt werden können (eine Übersicht über die
verwendeten erklärenden Variablen bietet Tabelle A2 im Anhang). Da die Suchzeit nicht normal-
verteilt ist, wurden drei dichotome Variablen gebildet, die angeben, ob ein Befragter nahtlos, nach
3 oder nach 6 Monaten seine erste Beschäftigungsmöglichkeit gefunden hatte. In die Analyse
wurden alle Fälle einbezogen, bei denen die Suche zum Erfolg führte. Erklärt werden sollen hier
nur Faktoren, die diesen Prozess beschleunigen.8 In Tabelle 4 sind die Ergebnisse dieser Analysen
zusammengefasst. Dargestellt wurden nur (annähernd) signifikante Werte. Bei allen Auswertun-
gen werden zunächst die Einflüsse von Faktoren, die nach der Humankapitaltheorie eine Rolle für
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den Berufserfolg haben sollten, ausgewiesen und anschließend die Ergebnisse für die Einflüsse
sozialer Ressourcen und ihren Nutzung hinzugefügt.
Es zeigt sich, dass ein nahtloser Übergang vor allem durch Erwerbsarbeit während des
Studiums gefördert wird, wenn diese einen deutlichen Bezug zum Studium hat. Studierende mit
solchen Tätigkeiten verfügen generell auch über andere günstige Erfahrungen und Kenntnisse,
aber auch über für den Berufseinstieg günstige Kontakte (siehe in Tabelle A3 im Anhang mit den
Korrelationen der erklärenden Variablen untereinander). Praktika, die Art der Abschlussarbeiten
und Sprach-, EDV- oder Statistikkenntnisse spielen keine Rolle. Wie zusätzliche Analysen zeigen,
beeinflusst auch die Abschlussnote den Berufseinstieg in keiner Weise. 
Dagegen beschleunigen eine Reihe von sozialen Ressourcen den Berufseintritt erheblich.
Ein geringer, aber zuverlässiger Effekt geht von der Unterstützung durch einen Lebenspartner
aus. Von eminenter Bedeutung scheint das Engagement in Organisationen, wie dies bei 13%
unserer Befragten der Fall war,  zu sein. Wer sich in der Studentischen Interessenvertretung, in
Parteien oder Vereinen oder generell politisch engagierte, hat seine Chancen auf einen nahtlosen
Übergang verzehnfacht und erhöht die Chancen, innerhalb eines halben Jahres nach Studien-
abschluss eine Beschäftigungsmöglichkeit gefunden zu haben, nahezu um das 50-fache. 
Doch nicht nur das Vorhandensein sozialer Ressourcen ist offensichtlich von Bedeutung,
sondern auch ihr Einsatz. Die Suche über Netzwerke verkürzt zwar nicht generell die Suchzeit,
aber die Chancen auf einen nahtlosen Übergang. Insgesamt verdoppelt die Verwendung von
Erklärungsfaktoren der sozialen Einbettung die Erklärungskraft der Modelle. Ihre Relevanz ist
somit offensichtlich.
Eine Reihe von Befunden ist allerdings erklärungsbedürftig. Studienabbrecher haben eine
deutlich bessere Chance, innerhalb der ersten drei Monate nach Studienende einer Beschäftigung
nachzugehen als Absolventen. Dieses Ergebnis wird unter der Voraussetzung erklärbar, dass es
unter den Abbrechern zwei Gruppen gibt. Eine Gruppe scheint das Studium abzubrechen, weil sie
an seinen Anforderungen scheitern ohne dass sie Alternativen dazu hätten. Diese Personen haben
wahrscheinlich auch auf dem regulären Arbeitsmarkt Schwierigkeiten und sind in den Analysen
zu Tabelle 4 nicht berücksichtigt, weil hier nur Personen einbezogen sind, deren Suche erfolgreich
verlief. Die zweite Gruppe betrifft vermutlich Personen, die das Studium abbrechen, weil oder
sobald sie eine Alternative dazu haben. Diese Personen sind in unseren Analysen berücksichtigt.
Abbildung 2 zeigt, dass ihr Übergang ins Erwerbsleben in der Tat rascher als für Absolventen
erfolgt ist und wie die folgenden Analysen zeigen werden, stehen sie hinsichtlich der Einkommen
den Absolventen nicht nach und sind sogar eher zufriedener mit ihrer beruflichen Situation.
9 Ausgewertet wurden hierfür die Angaben von 251 Personen, über deren Sucherfolg Angaben vorliegen.










nie gesucht (z.B. noch Student) 39,3 26,3 93,8 28,1 42,1
selbständig gemacht 17,9 31,6   0,0 40,6 25,3
keine Angabe 42,9 42,1   6,3 31,3 32,6
Anzahl 28 19 16 32 95
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Abbildung 2: Suchdauer für Absolventen vs. Abbrecher/Wechsler
Auch zwei Befunde hinsichtlich der Variablen zur Netzwerkeinbettung bleiben erklärungs-
bedürftig. Zum einen hat die Anzahl der tatsächlichen Helfer mit Hochschulabschluss einen in den
meisten Modellvarianten stabilen negativen Effekt auf einen nahtlosen Übergang ins Erwerbs-
leben. Zum zweiten haben ehemalige studentische Hilfskräfte geringer Chancen als andere, in den
ersten sechs Monaten eine Beschäftigungsmöglichkeit zu finden. Beide Anomalien treten nur in
den multivariaten Modellen auf.
Trotz der beschriebenen Ausnahmen lässt sich festhalten, dass soziale Ressourcen und ihr
Einsatz den Übergang ins Erwerbsleben zumindest beschleunigen können und in ihrer Bedeutung
zentralen Bildungsmerkmalen zumindest nicht nachstehen.
4.3.2. Soziale Einbettung und Sucherfolg
Einen groben Überblick über die generellen Erfolgsaussichten von ehemaligen Studierenden an
der Fakultät für Sozialwissenschaften und Philosophie ergibt sich aus den Angaben derjenigen,
die ihre Suche erfolgreich abschließen konnten.9 Diese Stellen, wie Tabelle 5 zeigt, die deutliche
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Mehrheit der Befragten dar. Nur vier bis sechs Prozent der Absolventen haben danach zum
Zeitpunkt der Befragung die Suche noch nicht abgeschlossen. Der Anteil der noch immer suchen-
den Abbrecher ist dagegen mehr als doppelt so groß. Dennoch ist aus unserer Sicht auch für diese
Gruppe der Anteil derer, die nach dem Studienende nicht mehr suchen mussten, mit 50 %
erstaunlich hoch. Dies unterstützt die Argumentation aus dem vorigen Abschnitt, dass es unter
den Abbrechern ein Gruppe geben muss, die das Studium abbrechen weil oder sobald sie eine











(1) Sucht noch immer (%)   5,8 12,5   0,0   3,7   5,6
(2) Suche erfolgreich
     abgeschlossen (%)
43,3 37,5 28,6 43,5 42,2
(3) Nahtloser Übergang (%) 51,0 50,0 71,4 52,8 52,2
1. Stelle gefunden (2+3) 94,7 87,5 100,0 96,3 94,4
Anzahl 104 32 7 108 251
Bei dieser Übersicht ist jedoch noch nicht berücksichtigt, um welche Arten von Beschäftigung es
sich handelt. Darum wurde für die folgenden multivariate Analyse als abhängige Variable eine
dichotome Variable gewählt, die unterscheidet, ob jemand eine gute Beschäftigung gefunden hat
oder nicht. Zu einer 'guten' Beschäftigung zählen hierbei reguläre bzw. selbständige Beschäftigun-
gen oder eine Qualifikation mit einem Mindesteinkommen von über 2250 DM (brutto). Damit
zählen viele 'Parkstationen' in beruflichen oder akademischen Um- und Weiterqualifizierungen,
aber auch die meisten Promotionsstellen, nicht zu einer guten Anfangsbeschäftigung. Sinnvoll ist
dieses Vorgehen, da eine Promotionsstelle zwar für die weitere berufliche Karriere entscheidend
sein kann, sofern sich die Hypothesen der Humankapitaltheorie zur Investition in Humankapital
in späteren Einkommenszuwächsen bestätigen, beim Berufseinstieg aber zunächst finanzielle
Einbußen und ungesicherte Beschäftigungsverhältnisse hinzunehmen sind.
Tabelle 6 gibt die Ergebnisse von logistischen Regressionsmodellen mit den gleichen
erklärenden Variablen wie in Tabelle 4 wieder. Wie bereits in der Übersicht am Eingang dieses
Abschnitts gezeigt, spielt die Tatsache, ob ein Student sein Studium abgeschlossen hat oder nicht
eine entscheidende Rolle für den erfolgreichen Berufseinstieg. Absolventen haben im Vergleich
zu Abbrechern oder Wechslern eine mehr als dreifache Chance auf eine 'gute' erste Beschäftigung.
Auch Studentenjobs mit Studienbezug haben, wie schon bei der Erklärung der Suchzeit, einen
günstigen Effekt auf die Beschäftigungschancen.
Die Netzwerkvariablen produzieren allerdings sehr gegensätzliche Effekte. Die Unterstüt-
zung durch einen Partner hat wieder einen günstigen Einfluss auf die Beschäftigungschancen,
10 Dieses Ergebnis ist durchaus konsistent mit Granovetters Karriere-Zyklus-Hypothese, wonach
professionelle Beziehungen (und schwache Bindungen) im Laufe der Erwerbsbiografie eher persönliche
Beziehungen ersetzen.
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Tabelle 6: Erklärung des gegenwärtigen Berufsstatus 




Hat Job bzw. gut
bezahlte
Qualifikationsstelle
Modell 1 Modell 2
Exp(B) Exp(B)
Geschlecht (0-weibl., 1=männl.) ,89 ,99
Alter bei Exmatrikulation (Jahre) 1,07 1,07
Absolvent + (>1) 2,77** 3,34**
Studentenjobs mit Studienbezug + (>1) 1,78# 2,02*
Praktika (Monate) + (>1) 1,03 1,03
Empirische Abschlussarbeit + (>1) 1,52 1,51
Index aus Sprach-, EDV- und
Statistikkenntnissen
+ (>1) 1,07 1,21
Unterstützung durch Partner + (>1) / 1,16*
Suche nur übers NW - Job 1 + (>1) / ,96
Finden durchs NW - Job 1/2 / /
Anzahl potentieller Helfer + (>1) / ,99
Anzahl tatsächlicher Helfer + (>1) / 1,66**
Netzwerkdichte - (<1) / 2,91# a
Anzahl tats. Helfer mit HSA + (>1) /  ,66**
Engagement in Organisationen + (>1) / ,55
war stud. Hilfskraft + (>1) /  ,56# 
Kontaktfreudigkeit + (>1) / 1,10
Konstante / / *
Pseudo-R (McFadden)  ,09  ,17
N 331 331
Modellsignifikanz (Verbesserung) ** ** (**)
a in reduziertem Modell: *; stabil auch in anderen Modellen
Signifikanzniveaus: # < .10; * < .05; ** < .01
ebenso wie die Anzahl der potentiellen Helfer. Dagegen wirkt eine hohe Netzwerkdichte nicht als
ein Hemmnis, wie es die Granovetter'sche These über die Stärke schwache Bindungen nahelegen
würde, sondern es seigt sich gerade ein starker positiver Effekt dichter Netzwerke. Dies spricht
für die Alternativhypothese, dass beim Berufseinstieg eher zuverlässige Unterstützungsnetzwerke
als gute Informationsnetzwerke wichtig sind10. Dies gilt, wie zusätzliche Analysen zeigen,
besonders für Absolventen, die sich beruflich selbständig gemacht haben. Insofern widerspricht
dieses Ergebnis nicht der generellen These, dass soziale Einbettung eine wichtige Rolle beim
Berufseinstig spielt, sondern nur einer spezifischen These über das 'Wie'.
Es bleiben allerdings - wie schon bei den Analysen zur Suchzeit - zwei weitere Anomalien;
nämlich die negative Wirkung eines hohen Anteils von Hochschulabsolventen unter den tatsäch-
lichen Helfern und des statistisch zwar nicht immer signifikanten, aber stabilen negativen Effekts
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einer früheren studentischen Hilfskrafttätigkeit. Eine plausible Erklärung dafür ist sicherlich die
Tatsache, dass diese beiden Variablen positiv mit einer akademischen Laufbahn korrelieren, deren
Beginnphase - die schlecht bezahlten Promotionsstellen - hier nicht zu den günstigen Beschäfti-
gungsmöglichkeiten gezählt wurden. In zusätzlichen Analysen, in denen die 'Einkommensgrenze'
für gute Beschäftigungsmöglichkeiten soweit gesenkt wurden, dass auch Promotionsstellen dazu
zu rechnen wären, verschwand zwar der Effekt starke Bindungen und - wie zu erwarten - der
negative Effekt früherer Hilfskrafttätigkeiten, die negative Wirkung eines hohen Anteils von
Hochschulabsolventen unter den tatsächlichen Helfern blieb jedoch stabil und somit eines der
noch zu klärenden Rätsel. 
Sieht man auch schlecht bezahlte Promotionsstellen als Beginn einer verheißungsvollen
beruflichen Karriere an, so bleibt auch hier als Fazit, dass soziale Ressource im allgemeinen die
Chancen auf einen erfolgreichen Berufseinstieg verbessern, wenngleich nicht hinsichtlich jedes
Einbettungsaspektes.
4.3.2. Soziale Einbettung und beruflicher Erfolg
Sicherlich können insbesondere Sozial- und Geisteswissenschaftler schon das Finden einer
regulären Beschäftigung, den Weg in die Selbständigkeit oder den Beginn einer akademischen
Karriere als Erfolg bewerten. Deutlichere Indikatoren für beruflichen Erfolg sind jedoch sicherlich
das Einkommen und die Zufriedenheit mit der beruflichen Tätigkeit. Für die Bewertung der
Nützlichkeit eines Studiums für die ehemaligen Studierenden können wir darüber hinaus auch die
Fachadäquanz ihrer Tätigkeit betrachten.
Die folgenden beiden Tabellen geben einen Überblick über die Einflüsse, die verschiedene
Indikatoren für Humankapital sowie soziale Ressourcen und ihre Nutzung auf die verschiedenen
Erfolgsvariablen haben. In Hinblick auf Einkommensunterschiede und die Zufriedenheit haben die
Erklärungsmodelle generell eine geringe Erklärungskraft. Dies gilt besonders für die erste
Tätigkeit. Dieses Ergebnis bestätigt die verbreitete Auffassung, dass die Einstiegstätigkeiten
mitunter noch Teil des eigentlichen Suchprozesses sind und eher der Überbrückung dienen, bis
die Arbeit Suchenden den Markt und ihren eigenen Marktwert einschätzen gelernt haben und bis
sie die Marktübersicht haben, um sich beruflich entsprechend ihrer Fähigkeiten und materiellen
und sozialen Ressourcen platzieren zu können.
Hinsichtlich der Einkommensentwicklung scheinen Humankapitalindikatoren überhaupt
keinen Effekte zu haben und die Suche über Netzwerke sogar einen negativen. Dieser negative
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Tabellen 7/8: Erklärung von Eigenschaften der ersten Tätigkeit und nach 2 Jahren





M 1 M 2 M 1 M 2 M 1 M 2
Geschlecht 60,90 114,96 -,07 -,08 ,07 ,07
Alter -7,16 5,87 ,00 ,01 ,01 -,00
Absolvent + 302,63 343,06 -,38* -,41* ,43* ,35# a
Studentenjobs mit Studienbezug + 196,42 222,82 ,33* ,29* ,17 -,03
Praktika (Monate) + 1,66 ,17 -,00 -,01 ,01 ,01
Emp.Abschlussarbeit + -21,14 -7,07 ,09 ,13 ,29* ,30*
Index (Sprachen, EDV, Statistik) + -36,52 23,65 ,19 ,17 1,31** 1,09**
Partner hilft + / 46,16 / ,04 / ,01
NW-Suche + / -487  a  / ,16 / ,15
NW-Finden + / -73,67 / ,19 / -,14
N pot. Helfer + / 18,3 #  / -,01 / -,00
N tats. Helfer + / -94,35 / ,03 / ,20*
NW-Dichte - / 81,34 / -,21 / -,45 # b
N tats. Helfer (HSA) + / -104,07 / -,07 / ,05
Engagement in Organisationen + / -37,68 / ,12 / ,53
stud. Hilfskraft + / -216,09 / -,01 / ,36*
kontaktfreudig + / 54,49 / ,10 / ,11
Konstante 2845** 2293* 2,68** 2,15** 1,33* 1,30# 
R2 ,01 ,06 ,05 ,09 ,18 ,25
korr. R2 -,02 -,00 ,02 ,03 ,16 ,20
N 269 269 279 279 280 280
Modellsignifikanz (Verbesserung) n.s. # (n.s.)  # **(n.s.) ** ** (**)




M 1 M 2 M 1 M 2 M 1 M 2
Geschlecht 602* 620* -,22 -,21 ,17 ,19
Alter -27 -32 -01 -,003 ,02 ,001
Absolvent + 264 320 -,23 -,18 ,35a ,34a
Studentenjobs mit Studienbezug + 516* 519# ,40** ,42** ,08 -,21
Praktika (Monate) + 19 15 -,002 -,004 ,02# ,02*
Emp.Abschlussarbeit + 335 341 -,08 -,14 ,27 ,26
Index (Sprachen, EDV, Statistik) + -239 -180 ,05 ,19 ,88** ,70*
berufl. Qual. + -135 -295 -,23 -,13 -,11 -,02
akad. Qual. + -903** -735* ,09 ,12 ,37# ,25
Partner hilft + / -6 / ,01 / ,001
NW-Suche + / -83 / ,02 / -,04
NW-Finden + / 12 / ,25# / -,14
N pot. Helfer + / 30* / -,01 / ,002
N tats. Helfer + / -102 / ,03 / ,21*
NW-Dichte - / 171 / -,11 / ,65*
N tats. Helfer (HSA) + / -66 / -,07 / ,01
Engagement in Organisationen + / -352 / -1,06* / ,41
stud. Hilfskraft + / -315 / -,01 / ,54**
kontaktfreudig + / 149 / ,12# / ,17* 
Konstante 4048 ** 3688* 3,38 ** 2,79** 1,46** 1,26
R2 ,12 ,16 ,07 ,15 ,16 ,27
korr. R2 ,08 ,08 ,02 ,06 ,12 ,20
N 219 219 199 199 197 197
Modellsignifikanz (Verbesserung) ** * (**) n.s. # (**) ** ** (**)
a in reduziertem Modell: # 
b ähnliche Werte in anderen Modellen, dort nicht signifikant
Signifikanzniveaus: # < .10; * < .05; ** < .01
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Effekt verschwindet allerdings vollständig, wenn für den Hochschulbereich als Tätigkeitssektor
kontrolliert wird, für den die Netzwerksuche eine besondere Rolle spielt. In diesem Sektor liegen
die ersten Einkommen ca. 1200 Mark unter dem Durchschnitt, wenn für die anderen Erklärungs-
faktoren kontrolliert wird (siehe Modell 3 in Tabelle A4 im Anhang). Positiv auf das Einkommen
wirken sich in derart präzisierten Modellen dagegen wiederum Studienjobs mit Fachbezug und die
Unterstützung durch einen Partner beim Berufseinstieg aus.
Nach zwei Jahren zeigt sich erstmalig ein Effekt demografischer Variablen, nämlich des
Geschlechtes. Wenngleich nicht in allen Modellvarianten signifikant, so verdienen Frauen 2 Jahre
nach der Exmatrikulation rund 400 bis 600 DM weniger. Nach zwei Jahren haben offensichtlich
auch mit dem Humankapital zusammenhängende Faktoren ihre Wirkung entfaltet. Erfahrungen
(oder auch Kontakte?) aus Studentenjobs schlagen mit ca. 500 DM zu Buche. Eine akademische
Qualifikation reduziert das Einkommen jedoch um über 700 DM. Kontrolliert man wiederum für
die Hochschulen als spezifischen Beschäftigungssektor, so wird der zuletzt genannte Effekt
deutlich unbedeutender, die Gewinne aus einer früheren Hilfskrafttätigkeit steigen auf über 750
DM und es zeigt sich auch eine 500 DM-'Prämie' für empirische Abschlussarbeiten.
Unter den Netzwerkvariablen zeigt die Anzahl potentieller Helfer einen geringen, aber
sehr stabilen positiven und in vielen Modellvarianten signifikanten Effekt. In Modell 3 (Anhang,
Tabelle A4) wird auch Kontaktfreudigkeit zu einem deutlichen positiven Faktor hinsichtlich der
Einkommenschancen.
Ein Blick auf die Analysen zur Zufriedenheit in der beruflichen Tätigkeit zeichnet kein
positives Bild für die Absolventen. Ihre vielleicht von vornherein nicht allzu hoch gesteckten
Erwartungen scheinen von einer noch raueren Wirklichkeit frustriert zu werden. Dies zeigt sich
am deutlichsten für den unmittelbaren Berufseinstieg. Hier sind Absolventen im Vergleich zu
Abbrechern um fast einen halben Punkt von fünf möglichen unzufriedener. Nach zwei Jahren ist
dieser Unterschied allerdings verschwunden. Ob dies an gesunkenen Erwartungen oder einer
Verbesserung der Situation der Absolventen liegt, lässt sich schwer entscheiden. Die Tatsache,
dass sich Studieninhalte - zumindest für die Einkommen - nach zwei Jahren besser 'rentieren' als
zum Beginn, könnte als Argument für die letzte Interpretation dienen.
Einzig ehemalige Studierende, die bereits als Studenten Jobs mit Fachbezug hatten,
erscheinen nach zwei Jahren deutlich zufriedener als andere. Dies könnte ein Resultat ihres
höheren Einkommens sein, aber auch ihrer vielleicht realistischeren Erwartungen.
Erst für die Tätigkeit nach zwei Jahren zeigen sich überhaupt deutlicher Effekte sozialer
Einbettung. Personen, die ihre Arbeit über Kontakte gefunden haben und / oder besonders
11 Auch die umgekehrte Interpretation ist plausibel. Da stärkere Bindungen oft weniger den professionellen
Beziehungen, sondern denen zu Freuden und Verwandten entsprechen, die nicht zwangsläufig im
Berufsfeld der Absolventen zu Hause sind, führt deren Unterstützung möglicherweise eher zu einer
Beschäftigung außerhalb des Bereiches für den ein Absolvent studiert hat. Insofern bilden eher starke als
schwache Beziehungen Brücken in andere soziale Bereiche, in denen Sie zusätzliche berufliche
Möglichkeiten für Absolventen (und Abbrecher) erschließen können.
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kontaktfreudig sind scheinen etwas zufriedener mit ihrer Arbeitssituation zu sein. Doch diese
Effekte sind eher schwach und nicht sehr stabil. Die politisch und in Vereinen besonders Enga-
gierten sind jedoch zu diesem Zeitpunkt deutlich unzufriedener mit ihrer Situation als andere.
Dass dieser Effekt sich etwas abschwächt, wenn für Tätigkeiten im Hochschulbereich kontrolliert
wird (Modell 3, Anhang Tabelle A4), kann als Indiz gelten, dass - berücksichtigt man die Ein-
flüsse der anderen untersuchten Faktoren - die Engagierten dort besonders unzufrieden sind.
Wenngleich sich unsere Modelle offensichtlich nicht besonders gut dazu eigneten, um den in
Einkommen oder Zufriedenheit gemessenen Berufserfolg ehemaliger Studierender an der Fakultät
für Sozialwissenschaften und Philosophie zu erklären, so erlauben sie doch gute Prognosen für
die Möglichkeiten, Studieninhalte in der Praxis anzuwenden. Hier zeigt sich ein deutlicher
positiver Effekt von Studieninhalten, nämlich der Tatsache, ob das Studium abgeschlossen wurde
oder ob man sich generell nützliche Fähigkeiten angeeignet hatte.
Aber auch soziale Ressourcen und ihre Nutzung spielen eine Rolle. Wer auf untereinander
wenig 'vernetzte', tatsächliche Helfer zurückgreifen konnte, kam beim Berufseinstieg eher auf
Positionen, in denen Studieninhalte ein Rolle spielten.11 Hierfür spielten aber auch Kontakte (oder
Erfahrungen?) aus früheren Hilfskrafttätigkeiten und in geringem Maße auch die Kontaktfreudig-
keit eine Rolle.
Der fehlende Übereinstimmung zwischen Variablen, die Einkommen und Zufriedenheit
einerseits und Variablen, die die Fachadäquanz andererseits erklären, legen nahe, dass Fach-
adäquanz kein geeigneter Indikator ist, um individuellen Berufserfolg zu messen. Wohl aber gibt
er natürlich wieder, wie erfolgreich Studieninhalte generell in der Praxis ihre Anwendung finden
und ist damit als Indikator für ein nützliches Studium geeignet. 
5. Zusammenfassung
Die Ergebnisse der vorliegenden Studie zeigen deutlich, dass soziale Netzwerke eine wichtige
Rolle beim Übergang vom Studium ins Berufsleben spielen. Dies wird zum einen dadurch
deutlich, dass bei der Suche nach der ersten Berufstätigkeit nach dem Studium nahezu zwei
12 Die Beschränkungen in unserem Erhebungsdesign waren vor allem den begrenzten Möglichkeiten einer
schriftlichen Befragung geschuldet. Wenn die Interviews mündlich oder telefonisch stattfinden können,
erleichtert dies den Einsatz komplexerer Erhebungsinstrumente erheblich (für die Erhebung von
Netzwerken bei telefonischen Interviews siehe z.B. Petermann ). Dies erfordert allerdings auch die
Ausstattung der von Absolventen- und Verbleibsstudien durch ein entsprechendes Forschungsbudget.
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Drittel derer, die überhaupt suchten, auf ihr soziales Netzwerk zurückgegriffen haben und jeweils
etwa die Hälfte ihre erste und die berufliche Tätigkeit nach zwei Jahren über soziale Netzwerke
fanden.
Der Rückgriff auf soziale Ressourcen beschleunigt den Berufseinstieg und beeinflusst
darüber hinaus den Erfolg beim Berufseinstieg deutlich, wenngleich nicht immer auf die Art und
Weise, wie aufgrund theoretischer Überlegungen zu erwarten wäre. Insbesondere gibt es kaum
Hinweise, dass schwache Bindungen in Netzwerken, die beim Berufseinstig relevant sind, diesen
beschleunigen oder erfolgreicher verlaufen lassen. Im Gegenteil - häufig sind starke Bindungen
wichtig. Dieses Resultat lässt unseres Erachtens die Schlussfolgerung zu, dass beim Berufsein-
stieg Netzwerke eher für aktive Unterstützung als für die Informationsbeschaffung optimiert sein
sollten.
Dabei hängen soziale Ressourcen und ihre Nutzung eng zusammen. Wer über zahlreiche
potentielle und tatsächliche Helfer verfügt, nutzt diese auch deutlich häufiger bei der Suche und
ist auch häufiger über die Netzwerksuche erfolgreich, besonders, wenn es sich dabei um dicht
vernetzte Helfer handelt. Über zahlreichere potentielle und vor allem tatsächliche Helfer verfügen
- wenige überraschend - eher kontaktfreudige Personen und Personen, die sich politisch und in
Vereinen oder Parteien engagierten oder als studentische Hilfskraft tätig waren.
Es lohnt sich also auch bei Absolventenbefragungen und Verbleibsstudien in die Messung
von sozialer Ressourcen und die Erhebung der Suchstrategien zu investieren. Aus unserer Sicht
ist dies unumgänglich, um ein adäquates Bild über die Determinanten eines erfolgreichen Berufs-
einstieg zu bekommen. In der vorliegenden Studie konnten soziale Ressourcen nur in grober
Form erhoben werden. Vor allem richteten sich die Fragen zu konkreten anderen Personen nun
auf eine kleine Auswahl von maximal vier Personen, die bei der Arbeitssuche geholfen haben oder
aus Sicht der Befragten hätten helfen können. Andere Indikatoren - wie das Engagement in
Vereinen und Parteien oder Kontaktfreudigkeit während des Studiums - geben eher indirekt
Auskunft über soziale Ressourcen. Dass einfache Instrumente bereits so deutliche Resultate
erzielen, ist sehr ermutigend. Für die Autoren stellt sich darum die Frage, wie soziale Ressourcen
von Absolventen effizient und in schriftlicher Form erhoben werden können.12
Für die Bewertung der Bedeutung sozialer Ressourcen hat sich insbesondere die Unter-
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scheidung verschiedener Suchstrategien bei der Suche und beim Finden von Beschäftigungs-
möglichkeiten als wichtig herausgestellt. Dabei spielt die soziale Einbettung oft neben anderen
Aspekten eine Rolle. Darum sollten Fragen nach der Bedeutung verschiedener Such-strategien für
das Finden einer Stelle verwendet werden.
Zu den Spezifika des akademischen Arbeitsmarktes gehört sicherlich die Tatsache, dass
die Einkommensdifferenzierung erst nach einer zumindest mittelfristigen Beschäftigungsdauer
erfolgt. Wegen der oft geringen Passung von Ausbildung und beruflichen Einsatzmöglichkeiten
finden Absolventen oft erst nach Zusatzqualifikationen, einer gewissen Einarbeitungszeit oder erst
nach 'Übergangsjobs' eine ihren Möglichkeiten adäquate Beschäftigung.
Besonders zu Beginn der Berufstätigkeit nach dem Studium zeigen sich zudem sehr
unterschiedliche Einkommenschancen in unterschiedlichen Arbeitsmarktsegmenten wie dem
Hochschulbereich, die das Humankapital und auch die sozialen Ressourcen der Betroffenen
gerade nicht adäquat widerspiegeln. Inwieweit sich diese Diskrepanz mittelfristig oder langfristig
aufhebt, lässt sich mit den hier erhobenen Daten nicht entscheiden.
In jedem Fall verlangt eine adäquate Analyse von Berufsverläufen nach dem Studium die
Berücksichtigung unterschiedlicher Arbeitsmarktsegmente. Innerhalb von verschiedenen Arbeits-
marktsegmenten wie der Verwaltung, dem Hochschul- und öffentlich geförderten
Forschungsbereich, der privat finanzierten Forschung und anderen privatwirtschaftlichen Einsatz-
gebieten gibt es sicherlich unterschiedliche Karrieremuster, Entlohungssysteme, eine unter-
schiedliche Arbeitsplatzsicherheit und generell verschiedene Arbeitsbedingungen. All diese
Aspekte sind sicherlich zu berücksichtigen, wenn Berufserfolg langfristig beurteilt werden soll.
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Back In: Indirect Ties,
Network Bridges, and
Job Searches in China 
retrospektive Ermittlung der
Suchstrategien und Art der Stel-
lenvermittlung, Beziehungsstär-
ke, direkte und indirekte Bezie-
hung (z.B. Intermediäre zu Hel-
fern), Status der Helfer;
multivariate Analysen (Regressi-
on)
Zufallsauswahl von 1.008 Ein-
wohnern (ab Alter von 18 Jahren)
der Stadt Tianjin (China); Arbeit-




Stellen werden über personelle
Netzwerke vermittelt und eher
durch starke als schwache
Beziehungen.
Indirekte Beziehungen führen zu
besseren Stellen als direkte. Vor-
handensein starker Bindungen bei
Stellensuchenden und Agenten
der Autoritäten zu Intermediären.
Starke Bindungen führen schnel-
ler zu einer Stelle.
Stellensuchende und ihre Helfer
sind durch Intermediäre verbun-
den, zu denen beide eine starke
Bindung haben.
Stellensuchende die indirekte Be-
ziehungen nutzen erhalten eher







The impact of social




Suchstrategien und Art der Stel-
lenvermittlung,  Beziehungsstärke
zu Kontaktpersonen, soziales Ka-
pital: Kontakthäufigkeit zu Perso-
nen anderer Organisationen und
Mitgliedschaften in „elite clubs“
und Vereinigungen;
einfache Analysen (u.a. Häufig-
keitsvergleiche)
Zufallsauswahl an “Top-Mana-
gern” von  4000 Unternehmen in
der Niederlande (1986-1987),
1402 Responsenten,  postalische
Befragung
Wenn Personen mit sozialem Ka-
pital ausgestattet sind, dann nut-
zen sie dieses, um eine Stelle zu
erhalten und diejenigen, die mit
sozialem Kapital besser ausge-
stattet sind, werden häufiger
informelle Wege nutzen, um ei-
nen Job zu erlangen.
61% der Manager haben ihre
Stelle auf informellem Wege er-
langt (soziale Kontakte).
Bessere Ausstattung mit sozialem
Kapital führt eher zu einer Nut-
zung informeller Wege bei der
Erlangung einer Stelle. (Ressour-
cen wie Club- Mitgliedschaften
sind nützlich).
allg.: Bestätigung der These
schwacher Beziehungen (88% bei
Nutzung von Kontakten)
De Graaf, N.
D. & Flap, H.
D. (1988)
"With a Little Help
from My Friends": So-
cial Resources as an
Explanation of Occupa-
tional Status and Inco-




Suchstrategien und Art der Stel-
lenvermittlung bei der gegenwär-
tigen Stelle; status- und prestige-
bezogene Merkmale der Befragt-
en, des Vaters und der Kontakt-
personen, Art und Intensität der
Beziehung zur Kontaktperson 
(Dyade),
multivariate Analysen (z.B. Re-
gression); allg.: Replikation von
Lin et al. (1981) für BRD und NL 
Westdeutschland: Auswahl aller
männlichen Personen zwischen
20 und 64, die eine Stelle hatten
(N=628) (aus dem „Wohlfahrts-
survey 1980“)
Niederlande (NL): Auswahl aller
männlichen Personen zwischen
20 und 64, die eine Stelle hatten
(N=466) aus einer Zufallsauswahl
von Sixma und Ultee (1982)
USA: siehe Lin et al. In dieser
Tabelle
Nullhypothese: Die Länder BRD,
Niederlande und USA unterschei-
den sich nicht hinsichtlich der
Effekte sozialer Ressourcen auf
den Berufsstatus und der
Einkommenshöhe (bei der Stel-
lensuche und Charakteristik der
Stelle).
a) größere Nutzung informeller
Ressourcen in den USA gegen-
über der BRD und NL
b) informelle Ressourcen führen
nicht unbedingt zu höherem be-
ruflichen Prestige & Einkommen
c) größere Ressourcen (Kontakte
mit hohem Prestige) führen zu
Stellen mit höherem Prestige
(USA > NL, nicht untersucht für
BRD)
d) kein Einkommenseffekt sozia-
ler Ressourcen






chung zu den Schweiz-
er Kantonen
abhängige Variable: Arbeitslosen-
zahlen der Schweizer Kantone
zwischen 1992 und 1997, Sozial-
kapital: Indexbildung, Stabilität
sozialer Netzwerke im Zeitverlauf
(Konstante); multivariate Quer-
schnittsregressionen
Betrachtung der 26 Schweizer
Kantone im Vergleich hinsicht-
lich der Arbeitslosigkeit, sozialem
Kapital (Daten aus einer Studie
zur Armut und Lebensqualität i.d.
Schweiz, 6.301 Personen 1992)
Ein hoher Grad an sozialem Kapi-
tal (Dichte und Tiefe von Bezie-
hungsnetzwerken) reduziert Such-
und Transaktionskosten, Insider-
Outsider-Effekte (u.a.) Mit ande-
ren Effekten zusammengenom-
men ergibt sich aggregiert eine
Senkung der Arbeitslosenzahlen.
Je ausgeprägter das soziale Kapi-
tal in einem jeweiligen Kanton,




Getting a Job. A Study
of Contacts and Careers 
retrospektive Ermittlung der
Suchstrategien und Art der Stel-
lenvermittlung bei Jobwechslern;
Merkmale wie Art und Intensität
der Beziehung bei Nutzung
persönlicher Kontakte (Dyade),
materielle und immaterielle
Merkmale der neuen Stelle;
einfache Analysen (z.B. Vergleich
von Häufigkeiten)
Zufallsauswahl männlicher, ab-
hängig Beschäftigter in den Berei-
chen Profession (höhere Ange-
stellte), Technik und Management
aus Newton (Vorort von Boston),
die innerhalb von 5 Jahren ihre
Stelle gewechselt haben (posta-
lische Befragung und Interviews)
1. These der günstigeren Platzie-
rung über Kontakte gegenüber der
auf formellen Wege
2. These der günstigeren Platzie-
rung über schwache Kontakte ge-
genüber starken
3. Karrierezyklus-These: Zunah-
me der Relevanz persönlicher
Kontakte allg. und schwacher im
Besonderen im Verlauf einer be-
ruflichen Karriere
1. bestätigt:  größere Zufrieden-
heit, höheres Einkommen durch
Nutzung von Kontakten
2. bestätigt: in Vorteilen arbeits-
bezogener Kontakte gegenüber
nicht arbeitsbezogenen Kontakten
3. bestätigt: jüngere Angestellte
finden ihre Stelle weniger häufig
über Kontakte als ältere und






Strength of Ties: Struc-




Suchstrategien & Art der Stellen-
vermittlung beim Berufseinstieg
(1.Stelle) und gegenwärtiger Stel-
le; statusbezogene Merkmale der
Befragten und der Kontaktperson-
en sowie Art und Intensität der
Beziehung (Dyade); multivariate




männlichen Mitgliedern der US
civilian labor force im Alter von
20 bis 64 aus den Stadtteilen
Albany-Schenectady-Troy, New
York im Frühjahr 1975
1. Schwache Kontakte führen ten-
denziell zu Kontakten in höheren
beruflichen  Positionen als starke
2. Status der erhaltenen Stelle als
direkte Funktion des Berufsstatus
der Kontaktperson und als indi-
rekte Funktion der Stärke der Be-
ziehung zur Kontaktperson
1. bestätigt bei niedrigem Berufs-
status des Stellen-suchenden, bei
hohem Status sind starke Kontak-
te hilfreicher
2. bei Einbezug persönlicher Res-
sourcen (u.a. Bildungsstand) des
Stellensuchenden hat Status der
Kontaktperson größten direkten
Einfluss (1.Stelle); bei gegenwär-
tiger Stelle ist der Status der ers-
ten Stelle entscheidend








Replikation und Erweiterung der
Studie von Lin, Ensel and
Vaughn (1981) u.a., vollständige
Berufsbiographien mit Jobeinstieg






638 Personen aus der Detroit Area
Study (1970), männliche Arbeit-
nehmer im Alter von 16 bis 60
 
Untersuchung der Effekte sozialer
Ressourcen beim Jobwechsel auf
das Berufsprestige, Löhne,
Firmengröße, Besitz an Autorität
und die Kontrolle am Arbeitsplatz
Prestige der Kontaktperson hat
substanziellen positiven Effekt auf
das Berufsprestige des Befragten
(konsistent mit Lin et al. 1981).
Art der sozialen Ressourcen hat
keinen Einfluss auf den Lohn
(konsistent mit Bridges und Ville-
mez 1986).
allg.: Beziehungsstärke allein hat
begrenzte Aussagekraft (nur aus-
gewählte Ergebnisse angeführt)
Preisendörfer,







Replikation der Studie von Gra-
novetter (1974), retrospektive Er-
mittlung der Suchstrategien und
Art der Stellenvermittlung zu ei-
ner Assistentenstelle, u.a. Mes-
sung der Interaktionsstärke und
Status (auch familiärer
Hintergrund);
einfache Analysen (z.B. Häufig-
keitsvergleiche)
Angehörige des akademischen
Mittelbaus der Fächer Mathema-
tik, Soziologie und VWL
(postalische Befragung)
vgl. Granoveter (1974) in dieser
Tabelle 1), 2) und weitere:
3. These geringer Suchkosten: ge-
ringerer Zeit- und allg. Aufwand
bei Stellensuche über Kontakte
4. Qualifikationsniveau-These:
Personen in statushöheren und
qualifizierteren Positionen finden
häufiger eine Stelle über Kontak-
te, diese sind überwiegend
schwach.
5. These sozialer Schließung: in
Zeiten hoher Arbeitslosigkeit 
Jobs eher über Kontakte.
3. teilweise bestätigt, zum einen
hohe Nutzung von Kontakten,
zum anderen sind diese jedoch
nicht überwiegend schwach (43%
starke Kontakte)
4. trendmäßig bestätigt, soziale
Schließung ist auch eine Funktion
der Fachrichtung







Erwerbsbiographie mit den We-
gen der Stellenfindung, Hinter-
grundinformationen (Qualifikati-
on), Berufsmerkmale, Traits (in-
terne, externe Karrierevorgänge),
soziale Ressourcen (Erlangung
einer Stelle durch wen und wie,
mehrdimensional),
multivariate Analysen (u.a. Re-
gression)
Zufallsstichprobe von 604 arbeits-
tätigen männlichen und weibli-
chen Personen (Jahrgänge 1943-
47 und 1953-57) aus
Einwohnermeldedateien einer





charakter und sind sie für den
sozialen Aufstieg förderlich; und
wenn ja: welcher Typus sozialer
Beziehungen ist für diese hilfrei-
che Funktion verantwortlich?
Auseinandersetzung mit der The-
se schwacher Beziehungen
Theorie der Stärke schwacher
Beziehungen ist unvollständig
und empirisch nicht zwingend
haltbar. Sowohl starke als auch
schwache Beziehungen (mehr-
dimensional) haben Einfluss auf
Prestige- und Statushöhe. Nur bei
hohem Positionsniveau sind
schwache Beziehungen vorteil-
haft.  (Erweiterung o.g. Theorie













Job / gut bezahlte Qualifikationsstelle a (1=ja) 0 0,45 0 1 346
Nahtloser Anschluss a (1=ja) 0,63 0,48 0 1 207
Suche bis 3 Monate a (1=ja) 0,8 0,4 0 1 207
Suche bis 6 Monate a (1=ja) 0,89 0,31 0 1 207
Einkommen, 1. Stelle (DM) 3000,92 1431,7 250 7750 271
Zufriedenheit, 1. Stelle (4=hoch) 2,58 1,05 0 4 282
Fachadäquanz, 1. Stelle (5= hoch) 2,77 1,2 0 5 283
Einkommen nach 2 Jahren (DM) 3953,7 1792,05 750 10250 243
Zufriedenheit nach 2 Jahren (4=hoch) 2,85 0,97 0 4 219
Fachadäquanz nach 2 Jahren (5= hoch) 2,86 1,17 0 5 219
Geschlecht (0=Frau; 1=Mann) 0,39 0,49 0 1 346
Alter (Jahre) 25,83 3,07 18 38 346
Absolvent a (1=ja) 0,79 0,41 0 1 346
Studentenjobs mit Studienbezug a (1=ja) 0,34 0,48 0 1 346
Praktika (Monate) 6,26 8,33 0 70 346
Empirische Abschlussarbeit a (1=ja) 0,52 0,5 0 1 346
Index (Kenntnisse Sprachen, EDV, Statistik) 0,3 0,28 0 1 346
berufliche Qualifikation  a (1=ja) 0,33 0,47 0 1 335
akademische Qualifikation  a (1=ja) 0,3 0,46 0 1 331
Partner hilft (6=voll und ganz) 3,68 2,01 1 6 331
NW-Suche a 0,12 0,33 0 1 346
NW-Finden, 1. Stelle a 0,43 0,5 0 1 346
NW-Finden, Stelle nach 2 Jahren  a 0,56 0,5 0 1 264
Anzahl potentieller Helfer 4,96 8,41 0 100 346
Anzahl tatsächlicher Helfer b 0,76 0,96 0 4 346
NW-Dichte 0,43 0,31 0 1 346
Anzahl tatsächlicher Helfer mit Hochschulabschluss b 1,01 1,18 0 4 346
Engagement in Organisationen 0,13 0,18 0 1 346
studentische Hilfskraft a 0,4 0,49 0 1 346
kontaktfreudig 3,71 1,02 1 6 333
a Dummy-Variable
b maximal 4 Nennungen waren möglich (siehe Haug, Liebe, Kropp 2002)
Tabelle A3 bivariate Zusammenhänge zwischen den erklärenden Variablen
Spearmans Rho - Werte nur unter der Diagonalen




4 Studienbezug a ,11* ,10 #
5 Praktika -,12* ,18** ,10 #
6 Emp. Abschlussarbeit ,13* ,18**
7 Index Kenntn. ,20** ,19** ,13* ,23**
8 berufl. Qualifikation -,12* -,09 #
9 akad. Qualifikation ,17** -,16**
10 Partner hilft ,09 # 
11 NW-Suche (1) ,19** ,11 #
12 NW-Finden (1) ,13* ,16* -,15* ,17** ,34**
13 NW-Finden (2) -,17* ,35** ,64**
14 N pot. Helfer ,15* ,15*
15 N tats. Helfer -,18* ,18* ,23**
16 NW-Dichte -,11 # ,11 # ,12 #
17 tats. Helfer mit HSA ,11 # ,16* ,21** ,21**
18 Engagment in Org. ,19** ,20** ,20** ,13* -,11* ,21** ,23** ,10 # ,11 # ,18**
19 wiss. HK ,09 ,28** ,10 # ,16** -,18** ,33** ,11 # ,19** ,18**
20 kontaktfreudig ,11* ,21** ,18** ,18** ,14** ,20** ,16**
21 Hochschulsektor (1) ,17** ,12* ,15** ,21** -,15** ,38** ,20** ,12 # ,21** ,21** ,32** ,15**
22 Hochschulsektor (2) ,14** ,14** ,12* ,12* ,18** -,15** ,33** ,14* ,15* ,11 #  ,17** ,30** ,60**
a der Studentenjobs
(1) - erste Tätigkeit
(2) - Tätigkeit nach 2 Jahren
Signifikanzniveaus:  # < .10; * < .05; ** < .01
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Tabelle A4.1 Erklärung des gegenwärtigen Berufsstatus (Modell 3)











Absolvent + (>1) 3,37**
Studentenjobs mit Studienbezug + (>1) 2,02*
Praktika (Monate) + (>1) 1,03
Empirische Abschlussarbeit + (>1) 1,51
Index (Sprachen, EDV, Statistik) + (>1) 1,22
Partner hilft + (>1) 1,16*
NW-Suche + (>1) ,97
NW-Finden + (>1) /  
Anzahl potentieller Helfer + (>1) ,99
Anzahl tatsächlicher Helfer + (>1) 1,67**
NW-Dichte - (<1) 2,92
#
Anzahl tats. Helfer mit HSA + (>1) ,66
Engagement in Organisationen + (>1) ,56
studentische Hilfskraft + (>1) ,57
#









Signifikanzniveaus: # < .10; * < .05; ** < .01
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Tabelle A4.2 Erklärung von Suchdauer (Modell 3)











M 3 M 3 M 3
Exp(B) Exp(B) Exp(B)
Geschlecht 1,60 ,67 ,86
Alter ,95 1,03 1,11
Absolvent + (>1) ,70 ,12# ,00
Studentenjobs mit Studienbezug + (>1) 2,19# 1,48 3,06
Praktika (Monate) + (>1) 1,03 1,02 1,05
Emp.Abschlussarbeit + (>1) ,80 ,84 1,70
Index (Sprachen, EDV, Statistik) + (>1) 2,19 1,60 ,66
Partner hilft + (>1) 1,17# 1,23* 1,15
NW-Suche + (>1) 3,65* 2,45 1,08
NW-Finden + (>1) 1,05 1,60 2,68
N pot. Helfer + (>1) ,99 ,99 ,97
N tats. Helfer + (>1) 1,29 1,42 1,13
NW-Dichte - (<1) ,92 ,43 1,37
N tats. Helfer (HSA) + (>1) ,71* 1,10 1,18
Engagement in Organisationen + (>1) 6,57 24,10# 48,50#
wiss. Hilfskraft + (>1) ,63 ,55 ,33#
kontaktfreudig + (>1) ,92 1,01 1,19
Hochschulsektor 1,62 1,21 ,74
Konstante (n.s.) (n.s.) (n.s.)
Pseudo-R 0,139 0,169 0,218
N 205 205 205








Signifikanzniveaus: # < .10; * < .05; ** < .01
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Tabelle A4.3 Erklärung von Eigenschaften der ersten Tätigkeit und der Tätigkeit nach 2
Jahren (Modell 3)
















M 3 M 3 M 3 M 3 M 3 M 3
b b b b b b
Geschlecht 60 470# -,10 -,31* ,07 ,14
Alter 28 17 ,01 -,01 -,00 -,00
Absolvent + 283 240 -,41* -,15 ,36# ,38#
Studentenjobs mit Studienbezug + 309# 765** ,30* ,50** -,02 -,15
Praktika (Monate) + -4 4 -,01 -,00 ,01# ,02#
Emirische Abschlussarbeit + 45 582* ,13 -,22 ,28# ,16
Index (Sprachen, EDV, Statistik) + 154 -175 ,14 -,04 1,02** ,70
berufliche (Weiter-)Qualifikation + / -300 / -,14 / ,01
akadem. (Weiter-)Qualifikation + / -558# / ,01 / ,06
Partner hilft + 61 -16 ,04 ,01 6,38 -,00
NW-Suche + -174 289 ,14 ,05 ,11 -,11
NW-Finden + 32 -150 ,18 ,09 -,18 -,18
Anzahl potentieller Helfer + 11 22# -,01 -,01 -,001 ,00
Anzahl tatsächlicher Helfer + -80 -102 ,02 ,04 ,19* ,19*
NW-Dichte - -11 66 -,21 ,02 -,44# -,60*
Anzahl tats. Helfer mit HSA + -58 -103 -,08 -,08 ,03 -,01
Engagement in Organisationen + 131 -164 ,07 -,83# ,41 ,39
studentische Hilfskraft + -10 -433 -,05 -,10 ,26# ,48*
kontaktfreudig + 82 239* ,10 ,12# ,10 ,16*
Hochschulsektor -1215** -721# ,18 ,35 ,46* ,42
Konstante 1492# 2110# 2,06** 3,16** 1,45* 1,56#
R2 ,16 ,23 ,09 ,14 ,27 ,28
korrigiertes R2 ,10 ,15 ,03 ,05 ,22 ,19
N 267 207 279 195 280 195
Modellsignifikanz: Modell 2 /
Modell 3 (Verbesserung)












Signifikanzniveaus: # < .10; * < .05; ** < .01
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Akteure. Bericht an die Deutsche Forschungsgemeinschaft.
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Nr. 14(11/00) Roger Berger, Per Kropp & Thomas Voss: Das Management des EDV-Einkaufs 1999. Codebook.
Nr. 15(12/00) Olaf Struck: Continuity and Change.Coping strategies in a time of social change.
Nr. 16(12/00) Olaf Struck: Gatekeeping zwischen Individuum, Organisation und Institution. Zur Bedeutung und
Analyse von Gatekeeping am Beipsiel von Übergängen im Lebensverlauf.
Nr. 17(12/00) Martin Abraham & Per Kropp: Die institutionelle und soziale Einbettung von Suchprozessen für wirt-
schaftliche Transaktionen: Das Beispiel der Wohnungssuche. S. 415-431 in Normen und Institutionen:
Entstehung und Wirkungen, herausgegeben von Regina Metze, Kurt Mühler, und Karl-Dieter Opp.
Leipzig: Leipziger Universitätsverlag 2000.
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schaffung informationstechnischer Leistungen und Produkte durch Klein- und Mittelbetriebe. Abschluss-
bericht an die Deutsche Forschungsgemeinschaft.
Nr. 20 (08/01) Tätigkeitsbericht des Instituts für Soziologie 1999/2000.
Nr. 21 (08/01) Olaf Struck (Hrsg.): Berufliche Stabilitäts- und Flexibilitätsorientierungen in Ost-deutschland. Ergebnisse
eines Forschungspraktikums.
Nr. 22 (11/01) Per Kropp: "Mit Arbeit - ohne Arbeit" Erwerbsverläufe seit der Wende. Codebook.
Nr. 23 (11/01) Per Kropp & Kurt Mühler: "Mit Arbeit - ohne Arbeit" Erwerbsverläufe seit der Wende. Abschlussbericht
an die Deutsche Forschungsgemeinschaft.
Nr. 24 (11/01) Regina Metze & Jürgen Schroeckh: Raumbezogene Identifikation in Low- und High-Cost-Situationen.
Zur Systematisierung von Entscheidungskontexten. 
Nr. 25 (11/01) Regina Metze & Jürgen Schroeckh: Kooperationsregeln als Kollektivgut? - Versuch einer kulturalisti-
schen Erklärung regionaler Kooperationsstrukturen.
Nr. 26 (04/02) Sonja Haug, Ulf Liebe & Per Kropp: Absolvent 2000. Erhebungsbericht und Codebook einer Verbleibs-
studie ehemaliger Studierender an der Fakultät für Sozialwissenschaften und Philosophie.
Nr. 27 (04/02) Martin Abraham: Die endogene Stabilisierung von Partnerschaften: Das Beispiel der Unternehmens-
besitzer.
Nr. 28 (05/02) Sylke Nissen: Die Dialektik von Individualisierung und moderner Sozialpolitik: Wie der Sozialstaat die
Menschen und die Menschen den Sozialstaat verändern.
Nr. 29 (08/02) Georg Vobruba: Freiheit und soziale Sicherheit. Autonomiegewinne der Leute im Wohlfahrtsstaat.
Nr. 30 (08/02) Georg Vobruba: Die sozialpolitische Selbstermöglichung von Politik.
Nr. 31 (11/02) Beer, Manuela, Ulf Liebe, Sonja Haug und Per Kropp: Ego-zentrierte soziale Netzwerke beim Berufsein-
stieg. Eine Analyse der Homophilie, Homogenität und Netzwerkdichte ehemaliger Studierender an der
Fakultät für Sozialwissenschaften und Philosophie in Leipzig.
Nr. 32 (12/02) Haug, Sonja und Per Kropp: Soziale Netzwerke und der Berufseinstieg von Akademikern. Eine Untersu-
chung ehemaliger Studierender an der Fakultät für Sozialwissenschaften und Philosophie in Leipzig.
Nr. 33 (01/03) Andreas Diekmann, Thomas Voss: Social Norms and Reciprocity
